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Echt krank!



Für Bernd

Hans-Jürgen Feldhaus, geboren 1966, wuchs

in Ahaus (Westf.) auf. Dort ging er auch zur

Schule. Wenn ihm nichts dazwischenkam.

Also beispielsweise mal ein Auto. Da hatte er

dann frei! Weil mit einer amtlichen Gehirner-

schütterung geht man dann doch besser mal

ins Krankenhaus als in den Matheunterricht.

Gut erholt und sehr viel später studierte der gelernte Litho-

graph Feldhaus dann Grafik-Design in Münster, wo er heute

immer noch lebt und arbeitet.

Krankenhäuser hat er seit damals noch öfter von innen ge-

sehen. Und Leute dort kennengelernt! – Ärzte, Oberschwes-

tern, Putzfrauen ... Medizinstudenten! Als Besucher, mächtig

stolzer Vater, aber auch als Patient ...

... ohne iPhone! Die Dinger sind da eh verboten!

Mehr zum Autor und Grafiker Feldhaus findet sich auch un-

ter www.hjfeldhaus.de
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Von Feldhaus sind bei dtv junior außerdem lieferbar:

Echt abgefahren!

Echt fertig!

Echt durchgeknallt!

Echt fett! Zwei Katastrophen in einem Band

Echt am Limit! Zwei Katastrophen in einem Band

Quinn & Spencer. Zwei Checker, kein Plan

Quinn & Spencer. Genial verzockt!
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Eintrag 1 – Mittwoch, 18:35 Uhr

Eins sag ich dir gleich: Das hier ist nichts für schwache Ner-

ven! Es ist der absolute Horror! Der nackte Wahnsinn! Die 

Hölle!

... okay, echter Vorteil an dieser Hölle – also an meiner 

eben: Wenn du reinkommst, kriegst du erst mal ein iPhone 

in die Hand gedrückt. Für lau! Also ich hab jedenfalls keinen 

einzigen Cent dafür hinlegen müssen. Und irgendeinen be-

scheuerten Vertrag habe ich dafür auch nicht unterschrie-

ben. – Also so ein Vertrag, bei dem du dich erst tierisch 

freust, weil ja alles für umsonst ist, und dann freust du dich 

irgendwann aber nicht mehr ganz so tierisch, weil ein paar 

Tage später ein Typ vor eurer Haustür steht, der dir das Klein-

gedruckte vorliest, mit dem du dich blöderweise auch mit 

einverstanden erklärt hast – mittels Unterschrift. Was weiß 

ich: eine Vertragslaufzeit von 143 Jahren ... bei einer monat-

lichen Abdrückgebühr von 3 Millionen Euro ... oder so was.

... wenn ich’s mir recht überlege, würd ich gern mit dir tau-

schen. Also für den unwahrscheinlichen Fall, dass du wirklich 

so blöd bist und so was mal unterschrieben hast.

Weil – wie gesagt – das hier ist der absolute Horror, der 

nackte Wahnsinn, die Hölle. Ein Albtraum, der einfach nicht 

aufhören will, einer zu sein!

... echt krank!
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Oder wie würdest du das nennen, wenn du plötzlich auf-

wachst, die Augen einen halben Spalt weit aufmachst und 

feststellst, dass du in einem komplett fremden Bett rum-

liegst und überhaupt auch nur deshalb plötzlich wach gewor-

den bist, weil direkt vor deiner Nase das riesengroße Gesicht 

einer komplett fremden Frau rumhängt, die aussieht wie ein 

Holzfäller, nur ohne Bart eben, und die dich dann auch noch 

so anbrüllt wie einer ...

... also wie ein Holzfäller eben ... ohne Bart! 

»Janny? Mäuschen!
... Mäuschen? ... Mäuschen!

Wach werden!«
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Und weil es sich dann auch noch so anfühlt, als 

hätte dieser Holzfäller seine Axt mal eben in dei-

nem linken Schienbein geparkt, denkst du dir: 

›Leck mich, Holzfäller! Das ist ganz logisch ein 

amtlicher Albtraum! Also hau ab! ... und zieh vor-

her bitte noch die Axt aus meinem Schienbein! 

Das tut weh!‹ ... und machst die Augen wieder zu.

»Jannyyy! Mäuscheeen! Aufwa-
cheeen! Besuch ist da!«, hört dann aber 

dieser Schreihals von Holzfäller ohne Bart mit 

dem Gesicht einer Frau direkt vor deiner Nase 

mit seiner geparkten Axt in deinem Schienbein 

einfach nicht auf, dich anzubrüllen.

So!

Und was machst du dann?

... jetzt weiß ich nicht so genau, was du dann machen 

würdest, weil ich krieg ja hier in diesem sehr großartigen 

Tagebuch selbstverständlich auch keine vernünftigen Ant-

worten von dir.

So gesehen kann ich dir einfach nur sagen, was ich dann 

gemacht habe.

Ich habe dann die Augen noch mal aufgemacht und in 

dieses riesengroße Gesicht gestöhnt: »Du bist echt krank!«

»Aaaaaahh ... Janny-Mäuschen ist wach! 
Seeehr schööön!«, brüllt mir die Frau mit ihrer Holzfäl-

lerstimme aber einfach noch mal voll ins Gesicht.
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Und als sie sich dann zu ihrer vollen Holzfäller-Körper-

größe aufrichtet und damit den Blick auf den Rest der Welt 

freigibt, weiß ich: Das ist kein Traum! Das ist die Wirklichkeit! 

Die beinharte Wirklichkeit!

Ich liege in einem Krankenbett mit Krankenzimmer drum 

herum.

Ich glotze auf mein linkes Bein und stelle fest, dass keine 

Axt darin steckt. Auch wenn es immer noch genauso extrem 

bescheuert wehtut, als würde eine drinstecken.

Komplett eingegipst wurde es.

»Sieh mal, wer da ist, Mäuschen! Du hast be-
such!«

Ich sehe, wer da ist. Und hören tue ich es sowieso! – Ein 

Holzfäller in Krankenschwester-Klamotten nämlich, der mich 

dauernd fröhlich anbrüllt.

Und ein Haufen Aliens! Eine Invasion von bösartigen, au-

ßerirdischen Wesen! ... Mädchen! – Drei Stück gleich!
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Null Ahnung, warum das so ist. 

Aber sie sind da. Ganz klar sind sie es. 

Irrtum ausgeschlossen. Sie liegen hier 

genauso doof rum wie ich. Kichernd 

und gackernd.

»Mäuschen! Kicher, Gacker, Hihi-

hi!«

»Ach, Janchen, das tut mir alles so 

leid!«, höre und sehe ich dann auch 

zum ersten Mal meinen Besuch – Tan-

te Astrid!

Sie sitzt an meinem Bett, zer-

quetscht mir zärtlich die Hand und 

jammert dann noch einmal: »Sooo leid 

tut mir das!«

»Mir auch!«, jammere ich zurück, als 

ich dann noch mal auf mein komplett 

zugegipstes Bein glotze, das die ganze 

Zeit so extrem bescheuert wehtut.

»Ach, Janny-Mäuschen! Al-
les halb so wild! Das ist nur 
gebrochen!«, brüllt mich die Frau 

mit Holzfällerstimme an.

»Gebrochen? Nur gebrochen? 
Aber wieso denn?«, frage ich – kom-

plett fassungslos.
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Und dann, extrem langsam, aber maximal sicher, fällt mir 

aber von ganz allein wieder ein, wieso-weshalb-warum ...

... heute Morgen war das! Beim Brötchenholen, da brach ich 

es mir! Oder genauer noch: Ich habe es mir brechen lassen! 

Von einem Auto nämlich. Ein VW Touran, der mich heute 

Morgen beim Brötchenholen vom Fahrrad runtergekegelt 

hat.

... ausgerechnet ein VW Touran. So ein geschmacklos zu-

sammengebastelter Blechhaufen. Und dann auch noch in 

Kackbraun-Metallic! Ekelhaft!

Okay, mein Freund, ich schätze mal, dass ich mich jetzt 

kaum glücklicher fühlen würde, wenn mich – sagen wir mal – 

ein sehr cooler und sehr geiler BMW X6 in Graphit-Metallic 

vom Fahrrad runtergeschossen hätte. Sicher nicht.

Amtlich sicher ist, dass ich heute Morgen auf dem Weg 

zum Bäcker noch der glücklichste Junge Deutschlands war.



13

Weil: Ferien! Eine 

wunderschöne ganze 

Woche lang! Zu Besuch 

bei meiner Tante Astrid! 

Hier in Münster! Wun-

derschön allein!

... also auch ohne 

meine Eltern. Die sind 

nämlich in Hamburg 

geblieben.

Versteh mich nicht 

falsch. Meine Eltern sind 

top. Da gibt es nichts! 

Aber sie lassen halt nicht 

so viel durchgehen wie 

Astrid.

Astrid ist nämlich 

meine Patentante. Und 

da ist das so eine Art 

Naturgesetz, dass das 

Patenkind tun und las-

sen darf, was es will, 

und dass das Patenkind 

von der Patentante bis 

zum Abwinken ver-

wöhnt werden muss.
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Heute Morgen also war ich noch der glücklichste Junge 

Europas, weil – wenn ich sage allein, dann meine ich auch 

allein! Also auch ohne Hannah! Und das heißt: Erholung pur 

– echter Urlaub!

Weil: Hannah ist Stress! 

Hannah ist Arbeit! – Hannah ist 

meine große Schwester! Sie ist 

14 und kann nix! ... außer Stress 

machen eben! Rumzicken! Das 

hat sie drauf. Da ist sie Meiste-

rin.

Wie auch immer: Heute Mor-

gen war ich auf dem Weg zum 

Bäcker noch extremst glücklich 

und auf dem Weg zurück zu As-

trids Wohnung war ich nicht mehr ganz so extrem glücklich, 

weil mich dann nämlich ebendieser VW Touran in Mistkäfer-

braun-metallic vom Fahrrad runtergekegelt hat. – Einfach so!

... und dabei hatte ich Vorfahrt! Hundertpro!

... oder sagen wir mal: Zu 99,9 % bin ich mir fast ganz 

sicher, dass ich sie hatte, weil ich ja gleichzeitig telefonieren 

musste. Mit Cemal. Das ist ein Kumpel von mir aus Hamburg.

Jedenfalls könnte das gut sein, dass ich deshalb ganz viel-

leicht irgendwas übersehen haben könnte! Also irgendein 

albernes Stoppschild oder Ampel oder ... was weiß ich denn 

noch alles. Keine Ahnung!



Fakt ist: Kumpel Cemal 

und ich wurden dann ge-

trennt. Also telefontech-

nisch gesehen.

Weil mir während der 

Umnietung mein Handy 

aus der Hand fi el, welches 

dann vor dem braunen 

VW-Touranhaufen auf 

der Straße aufschlug.

Ich selbst segelte sehr 

elegant einmal über den 

VW-Touranhaufen und 

landete hinter ihm mit ei-

nem sehr schönen Kopf-

sprung auf dem Asphalt.

Dann erst ging der 

VW-Haufen-Halter in die 

Eisen.

Und im nächsten Mo-

ment gibt er wieder wie 

bescheuert Gas und fährt 

mit quietschenden Reifen 

einfach weiter!
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Kein Witz! Der ist weitergefahren! Abgehauen ist der! Ein-

fach so! Als wäre es das Normalste hier in Münster, morgens 

um neun zwölfjährige Jungs umzunieten.

Ich höre noch ein ganz unschönes, knirschendes Geräusch, 

das es macht, wenn ein zwei Tonnen schwerer VW-Famili-

enklumpen in Kuhfl adenbraun-Metallic über ein 50 Gramm 

zartes Handy brettert, und dann ...

... dann höre ich gar nichts mehr, weil dann bei mir nämlich 

alle Lampen ausgehen. Also vor lauter Bewusstlosigkeit!

Was dann noch so alles 

passierte, kann ich dir 

absolut nicht mehr sa-

gen, weil das Nächs-

te, woran ich mich 

noch erinnern kann, 

ist, dass ich in einem 

Rettungswagen wieder 

wach geworden bin. Da gin-

gen all meine Lampen kurzfristig noch mal wieder an.

Aber auch nur deshalb, weil ich da im Rettungswagen 

auch schon angebrüllt wurde – von zwei Rettungsärzten 

schätzungsweise.

Gehört wahrscheinlich irgendwie dazu. – Patienten an-

brüllen.

Das lernen die vielleicht schon in der Ausbildung. – Einmal 

die Woche: Patientenanbrüll-AG.
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Jedenfalls: Ich im Rettungswagen, mit zwei Rettungsärz-

ten und Rettungsarzt Nummer eins brüllt: »Tut das hier 
weh?«

Und Rettungsarzt Nummer zwei brüllt: »Tut das da 
weh?«

Und ich immer: »Ja! Ja! Ja! JAAAAHHHH!!!«
»Sehr schön!«, brüllt die gut gelaunte Nummer eins.

»Stabile Unterschenkelfr...UUUAAAHHH«, 

brüllt Nummer zwei und dann brüllt er gar nichts mehr, weil 

er nämlich auf einmal quer durch den Rettungswagen fl iegt 

und im nächsten Moment neben mei-

ner Bahre liegt. Wie ein Käfer auf 

dem Rücken.

Weil nämlich der Rettungswa-

gen mit Vollspeed in die Kurve ge-

gangen ist. Weil er vielleicht ge-

rade mit Vollspeed durch eine 

Fußgängerzone bretterte 

und da sehr wahrscheinlich 

dauernd irgendwelchen 

Fußgängern auswei-

chen musste, wenn 

er denn überhaupt 

ausgewichen ist. 

Weil, wer weiß: 

Vielleicht zählt 
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hier in Münster ein Fußgängerleben genauso wenig wie das 

eines Radfahrers.

Ist auch wurscht. – Jedenfalls: Rettungsarzt Nummer zwei 

rappelt sich dann wieder hoch, haut gegen die Rettungs-

fahrerkabine und brüllt zum Rettungsfahrer rüber: »Äy, du 
Penner! Kannst du nicht Bescheid sagen?«

»Bescheid!«, antwortet der Rettungsfahrer gelangweilt.

»Arschloch!«, knurrt Rettungsarzt Nummer zwei noch 

mal und dann ...

... hält er mir plötzlich ein iPhone vor die Nase. Eben genau 

das iPhone, von dem ich dir schon ganz zu Anfang erzählt 

habe.

Rettungsarzt Nummer zwei hält es mir vor die Nase und 

Rettungsarzt Nummer eins fragt ihn: »Wo kommt das denn 

her?«

»Lag auf’m Boden 

unter der Bahre. Gehört 

dem Jungen. Ist ihm 

wohl aus der Jackenta-

sche gerutscht«, antwor-

tet Nummer zwei.

Und Nummer eins 

wieder: »Zeig mal!«

Und Nummer zwei 

darauf: »Geht nicht! Is 

kein Zeiger dran!«



»Haaa, haaa! – sehr witzig, du Heinz!«, meint Nummer 

eins und schnappt sich das iPhone einfach aus seiner Hand.

»Hey, starkes Teil, Sportsfreund!«, brüllt er mich dann 

wieder gut gelaunt an und brüllt gut gelaunt weiter: »Das ist 
die neue Version, oder?! iPhone 9.3 oder so was. Stimmt’s?«

»... isnichmeins!«, stöhne ich zurück und stöhne noch hin-

terher: »iPhone9Punkt3gibtesgarnicht ... stöhn!«

Das hat Rettungsarzt Nummer eins aber wohl irgendwie 

alles überhört, fummelt kurz an dem iPhone rum, steckt es 

mir in meine Brusttasche und brüllt dann noch mal: »Glück 
gehabt, Sportsfreund! Das Teil geht noch!«

Worauf Rettungsarzt Nummer Heinz vom Fußende mei-

ner Bahre her brüllt: »Im Gegensatz zu ihm hier! Da 
geht erst mal gar nix mehr!«

Haha! Riesengag! Der ganze Rettungswagen einschließ-

lich Rettungswagenfahrer brüllt vor Lachen.

Dann spüre ich plötzlich einen ganz ekelhaften Nadelstich 

im Arm, der für einen klitzekleinen Moment wunderbarer-

weise mehr weh tut als mein durchgebrochenes Schienbein, 

und dann ...

... spüre ich gar nichts mehr, weil dann nämlich meine 

Lampen eine nach der anderen wieder ausgehen und ich in 

einen stumpfen Tiefschlaf falle und ...
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... und fertig eigentlich! Ende der Geschichte! Weil den 

ganzen Rest habe ich dir schon erzählt: Ich wache auf – mit 

Gipsbein – in einem Krankenbett – in einem Krankenzimmer 

– mit lauter Aliens drin ...

... Mädchen also! Wohin ich schaue: lauter Mädchen! Drei 

Stück! Kichernd und gackernd.

Ich suche verzweifelt nach einer vernünftigen Erklärung 

für diesen Wahnsinn und dann muss ich meine Suche kurz-

fristig einstellen, weil ich wieder angebrüllt werde.

»Ich bin die Oberschwester Agneta, Mäus-
chen!«, pustet mir diese Frau mit der Holzfällerstimme 

nämlich noch mal ordentlich die Ohren durch.

Und Patentante Astrid jammert sie mir darauf noch mal 

ordentlich voll: »Ach, Janchen! Das tut mir alles sooo leid!«

»Mir auch, Astrid! Mir auch!«, jammere ich zurück und glotzte 

wieder komplett fassungslos, komplett geschockt auf mein 

durchgebrochenes Bein mit Gips drum herum.


